
Recht (1878), zu der er neben den Rechts-
quellen auch die geschichtl. und poet.
Literatur des Mittelalters herangezogen
hatte, wurde S. 1879 zum ao. Prof. des dt.
Rechts ernannt, ab 1880 kam er auch ei-
nem Lehrauftrag für österr. Bergrecht
nach (1885 ao. Prof.). Um Wien hat er
sich bes. durch die Bearb. des rechtshist.
Tl. der vom „Alterthums-Verein zu Wien“
hrsg. „Geschichte der Stadt Wien“ ver-
dient gemacht. 1889 (als Nachfolger
H. Kremers v. Auenrode, s. d.) o. Prof.
des dt. Rechts und der österr. Reichsge-
schichte an der Prager dt. Univ., wirkte er
hier bis zu seinem Tod; 1892/93 und
1901/02 Dekan. Während seiner Prager
Jahre veröff. S. vorwiegend Arbeiten über
das Urheberrecht. Sein Werk „Das Ur-
heberrecht der Tonkunst in Oesterreich,
Deutschland und anderen europäischen
Staaten ...“, 1891, ist neben den die Wr.
Rechtsgeschichte betreffenden als sein
(auch international anerkanntes) Haupt-
werk anzusehen, in welchem er „seine
tonkünstlerischen und seine rechtswis-
senschaftlichen Kenntnisse für einander
... zu einer vereint juristisch-musikali-
schen Abhandlung“ verwerten konnte
(Vorrede). S.s Vorliebe für die Musik
brachte ihn in freundschaftl. Verbindung
mit J. Epstein (s. d.), der in Wien sein
Lehrer im Klavierspiel war. Er setzte sich
– seit Beginn der 70er Jahre auch als
Musikschriftsteller und -kritiker tätig –
publizist. für Bruckner (s. d.) ein (er for-
derte bereits 1885 für ihn ein Ehrendokto-
rat der Phil. oder der Musik), v. a. (seit
1873) aber für den Komponisten Robert
Franz.
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Schuster Ignaz, Schauspieler, Kompo-
nist und Sänger. Geb. Wien, 20. 7. 1779;
gest. ebenda, 6. 11. 1835. Sohn des
Schneidermeisters beim Wr. Schotten-
stift, Simon Schuster und der Dorothea,
geb. Fuchs, Bruder des Anton S. (s. u.),
Onkel des Malers Joseph S. (s. d.). Nach
dem Besuch des Gymn. des Schottenstif-
tes, wo er seit seinem achten Lebensjahr
auch als Sängerknabe wirkte, und erstem
Unterricht im Komponieren und im Kla-
vierspiel (bei Eybler, s. d., und Franz
Volkert) absolv. S. die phil. Jgg. Noch un-
entschlossen, ob er Jus oder Theol. stud.
solle, lernte er 1801 den damaligen Besit-
zer des Theaters i. d. Leopoldstadt, Karl
v. Marinelli, kennen, der ihn noch im sel-
ben Jahr als Sänger an sein Theater enga-
gierte (Debüt als Johann Schneck in Phi-
lipp Hafners bzw. Perinets, s. d., Burleske
„Die Schwestern von Prag“). S. fand
zunächst im Chor sowie in kleinen Rollen
und als Aushilfe in Opern und Volks-
stücken mit Gesang Verwendung. Seit
1805 wurde er verstärkt im lokalen Sing-
spiel eingesetzt. In Rollen wie dem Herrn
v. Hirschkopf in Ferdinand Kringsteiners
„Hans in Wien“ (1809) oder Herrn von
Springerl in Gleichs (s. d.) „Der Fleisch-
hauer von Ödenburg“ (1810) erzielte er
mit seiner realist. Charakterdarstellung
erste größere Erfolge. Die darsteller. Per-
sönlichkeit und die kom. Kraft des klei-
nen, etwas verwachsenen Schauspielers
inspirierten Bäuerle (s. d.) zu der Gestalt
des Parapluiemachers Chrysostomos Sta-
berl in dem lokalkom. Lustspiel „Die
Bürger in Wien“ (Urauff. 1813), dessen
Darstellung S. über Wien hinaus berühmt
machte. Bald darauf folgte die Fortset-
zung unter dem Titel „Staberls Hochzeit“,
1815, nach einer längeren Krankheit S.s,
„Staberls Wiedergenesung“. Weitere meist
nur sehr kurzlebige „Staberliaden“ auch
anderer Autoren folgten. In der Gestal-
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